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abermals mit Klagen nach Haufe zurück. „Es wäre alles gut," sagte er,
„wenn nur das Feuer nicht wäre. Wenn ich so am flammenden Herde
stehe, so ist's mir nicht anders, als müßte ich vor Hitze verschmelzen."

Allein der Vater gab es nun nicht mehr zu, daß Philipp zum
sünftenmale ein anderes Handwerk wähle, sondern sprach vielmehr in
großem Ernste: „Wenn du zufrieden sein willst, so milßt du die Be¬
schwerden des Lebens mit männlichem Mute ertragen lernen. Wer allem
Unangenehmen ausweichen wollte, das die vier Elemente hie und da
für uns haben, der müßte aus der Welt hinausgehen. Denk nur fleißig
an das Gute, an dem es deinem gegenwärtigen Stande gewiß nicht fehlt,
so werden dir allmählig seine Mühseligkeiten gering erscheinen."

Philipp folgte seinem Vater, und wenn späterhin andere Leute
klagten, beruhigte er sie, indem er sagte: „Ich hab's erfahren, was
das heißt:

Genieße, was dir Gott beschieden,
entbehre gern, was du nicht hast;
ein jeder Stand hat seinen Frieden,
ein jeder Stand hat seine Last."

M4. Der rohe Edelstein, [ii.]
Von Friedr. Adolf Kr ummach er.
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Ein roher Edelstein lag im Sande zwischen vielen anderen gemeinen
Steinen. Ein Knabe sammelte von diesen zu seinem Spiel und brachte
sie nachhause zugleich mit dem Edelstein; aber er kannte diesen nicht.

Da sah der Vater des Knaben dein Spiele zu nnb bemerkte den
rohen Edelstein und sagte zu seinem Sohn: „Gib mir diesen Stein!"
Solches that der Knabe und lächelte; denn er dachte: „Was will der
Vater mit dem Steine machen?"

Dieser aber nahm und schliff den Stein künstlich in regelmäßige
Flächen und Ecken, und herrlich strahlte nun der geschlissene Diamant.

„Siehe," sagte bgraitf der Vater, „hier ist der Stein, den bu mir
gabst." Da erstaunte der Knabe über des Gesteines Glanz und herr¬
liches Funkeln und rief ans: „Mein Vater, lvie vernrochtest du dieses?"

Der Vater sprach: „Ich erkannte des rohen Steines Tugend und
verborgene Kräfte, so befreit' ich ihn von der verhüllenden Schlacke. Jetzt
strahlt er mit seinem natürlichen Glanze."

Darnach, als der Knabe ein Jüngling geworden war, gab ihm der
Vater den veredelten Stein als ein Sinnbild von des Lebens Wert
und Würde.


